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Sozialdemokratie und Vörſenſteuer.
O. M. Es iſt in der letzten Zeit mehrmals von unſeren

Gegnern der Verſuch gemacht worden, unſere Partei als
Beſchützerin und Vertreterin der „goldenen Jnternationalen“,
der Börſenfürſten Rothſchild, Bleichröder u. ſ. w. hinzuſtellen.
So abſurd nun auch dieſe neueſte Kraftleiſtung der Gegner
auf dem Gebiete der Verleumdung iſt denn man erwäge,
uns als Gegner des Privateigentums ſollte es in den Sinn
iommen, das Privateigentum der Geldbarone vor Steuer-
abgaben zu ſchützen ſo wollen wir uns doch einmal mit
der Sache ſelbſt beſchäftigen, und zwar lediglich aus dem
Grunde, um zu zeigen, was die Gegner in Verdrehungen be-
treffs der Stellungnahme der Partei zur Börſenſteuer leiſten.

Bekanntlich haben unſere Vertreter im Reichstage durch
den Genoſſen Singer die Erklärung abgegeben, daß ſie für
die Börſenſteuer nicht zu haben wären. Und zwar deswegen
nicht, weil die Erträge der geplanten Steuer zur Fütterung
des Militärmolochs dienen ſollten. Man ſollte nun meinen,
dieſe gewiß klare Stellungnahme könnte bei niemand einen
Zweifel aufkommen laſſen, warum die Partei gegen die
Börſenſteuer iſt.
Gegner die Stellung der Partei, ſie ſuchen dieſelbe für ihre
Verleumdungsſucht zu fruktifizieren. Selbſt hochgeſtellte Be
amte, wie der Herr Landrat des Saalkreiſes, v. Werder,
ſcheuen ſich nicht, uns gegenüber in der Frage der Börſen-
ſteuer in Unterſtellungen zu machen. Vor kurzem hielt be-
ſagter Herr in der Generalverſammlung des konſervativen
Vereins für Halle und den Saalkreis einen Vortrag über
die Börſenſteuer, wo er nach dem Bericht der „Halleſchen
Zeitung“ u. a. äußerte:

„Wer macht denn nun eigentlich Front gegen die Börſen-
ſteuer? Einmal die Jntereſſenten, denen man allerdings ja
das Schreien nicht verargen kann. (Ob hierbei der Herr
Landrat an das Schreien der Agrarier, ſeiner Freunde, ge-
dacht hat? D. V.) Aber ſo ſehr ſie auch ſchreien, wird das
Börſengeſchäft auch die höhere Steuer genau ſo gut vertragen,
wie es die von 1885 ausgehalten hat. Weiter ſind die Frei-
finnigen mit Ausnahme einiger weniger Verſchämter, wie
z. B. Alexander Meyer, gegen die Börſenſteuer; dieſe Partei
tommt aber, da ihr Einfluß beim Volke, das ſie endlich er
kannt hat, jetzt geradezu gleich Null iſt, als Verfechterin der
Börſenintereſſen kaum noch in Betracht. Aber die Sozial-
demokratie beginnt in den Fußſpuren des Fortſchritts auch
auf dieſem Gebiete zu wandeln, ſo daß man deutlich erkennt,
daß ſie nicht mehr die Vertreterin der Intereſſen des kleinen
Mannes und der Arbeiter, ſondern die des Judentums
zu werden im Begriff iſt. Nach 1885 äußerte ſich der
Sozialdemokrat Kaiſer entſchieden für die Börſenſteuer, heute
iſt dieſe Partei, an deren Spitze jetzt der Jude Singer
fteht, gegen dieſe Steuer, weil der Börſengewinn verwerflich
iſt und die Sozialdemokratie vom Vervwerflichen keine Steuer
erheben will. Und doch ſieht ja dieſe Partei das Eigentum
und das Einkommen auch als verwerflich an, von welchem

Nach Sibirien verbannt.
Erzählung von Friedrich Thieme.

(Nachdruck verboten.)

„Sie ſind verloren!“ rief der Gouverneur mit aſchfahlem
Geſicht, „ſie ſind verloren

Und in der That ſchien es ſo, denn eben ſtrauchelte
Sophias Fuß auf der glatten Fläche, ſie fiel nieder und
zog Felix mit ſich zu Boden.

„Halt, halt, Jhr Wahnſinnigen!“ ſchrie Lazareff, „halt

oder ich ſchieße!“ rDoch die Liebenden ſtürmten vorwärts Sophia hatte
bei dem Falle ihren Schuh verloren, die ſcharfen Kanten des
Eiſes verletzten ihre zarten Füße und rotes Blut färbte die
weiße, ſtrahlende Fläche

Aber weiter, weiter raſten ſie, nicht achtend des Schmerzes,
der Drohung nicht einmal den Blick wandten ſie zurück,
ſo daß ſie nicht ſehen konnten, wie der zornige Feind eben
das Gewehr an die Schulter legte, um die Leute, die er
nicht in ſeine Gewalt bringen konnte, wenigſtens nicht lebend
entkommen zu laſſen.
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30. Kapitel.

Borodins Abenteuer.
An demſelben Abende, an welchem Felix und Sophia

Saluſchkins Gäſte waren, ſaß ein Mann einſam und gähnend
in einem Kaffeehauſe in Perm.

Das Lokal gehörte weder zu den feinſten noch beſuchteſten.
Die Wände waren ſchmutzig, die Tiſche und Stühle abge-
nutzt und das kleine Zimmer erfüllte eine dicke, rauch-
ſchwangere Luft. die man erſt nach längerem Aufenthalt in
dem Gemach halbwegs erträglich fand.

Der Mann war einfach, aber anſtändig gekleidet, ſeine
lange, hagere Figur und ſein ſteifes Weſen gaben ihm das

Anders aber malt ſich in den Köpfen der

M

Freitag den 6. April 1894. 7 m25. Jahrg.

ſie trotzdem in ſtufenweiſe ſteigenden Sätzen Steuern erhoben
ſehen will. Man könnte ſich fragen, wie ſich das zuſammen-
reimt, wenn nicht auf der Hand läge, daß die Sozialdemo
kratie ſich gegen die Börſenſteuer äußert, um dadurch erhöhte
Einkommenſteuer- Belaſtung herbeizuführen.“

So präſentiert der Herr Landrat ſeinen gläubigen Zu
hörern den Sachverhalt. Der Herr hat aber damit nur
ſeine Unwiſſenheit dargethan, worüber wir ihn allerdings
nicht beneiden, denn auch ein Landrat kann das Blech
ſchwätzen, was ein Bachem, Richter und verwandte Seelen
ſchon zum beſten gegeben haben. Wenn Herr Werder be-
hauptet, 1885 hätte ſich der Sozialdemokrat Kaiſer ent-
ſchieden für die Börſenſteuer geäußert, ſo ſtimmt
das nicht. Unſer verſtorbene Genoſſe hat bei der damaligen
Beratung der Börſenſteuer erklärt, daß er für dieſelbe ſtimmen

würde, wenn man dafür die Salzſteuer aufhebe,
und im Fall der Ablehnung dieſes Antrags die Bildung
eines „Arbeiter-Jnvalidenfonds“ aus dem Ertrage dieſer
Steuer forderte, der bis zum Erlaß eines die Verſorgung erwerbs-
unfähiger Arbeiter regelnden Geſetzes anzuſammeln und zins-
bar anzulegen ſei. So iſt die wirkliche Stellung der Sozial-
demokratie damals geweſen, denn Genoſſe Kaiſer brachte
ſeinen Antrag im Namen der ſozialdemokratiſchen Fraktion
ein. Das Verhalten Kaiſers deckte ſich alſo vollſtändig mit
dem der anderen Vertreter der Partei im Reichstag. So
erklärte Gen. Bock in ſeinem Rechenſchaftsbericht am 23. Juli
1885, den er im Saale des Thüringer Hofes“ zu Gotha
gab, daß er für die Börſenſteuer geſtimmt haben würde,
wenn dafür eine der die Arbeiter ſo ſehr bedrückenden Steuern,

wie z. B. die Kaffee-, Salz-, Petroleumſtener e.
aufgehoben würde.

Man ſieht, das iſt faſt das Gegenteil von dem, was der
Landrat des Saalkreiſes, v. Werder, unſerem verſtorbenen
Genoſſen Krriſer nachſagt; von einem entſchiedenen Eintreten
desſelben für die Börſenſteuer iſt nichts vorhanden. Wenn
die Behauptungen des Herrn über die Thätigkeit unſerer
Genoſſen und wem käme hier nicht das Vorkommnis mit
Gen. Kunert ins Gedächtnis alle ſo beſchaffen ſind, dann
kann ſich wohl jeder einen Begriff davon machen, was ſie
überhaupt wert ſind. Unſere Partei iſt immer gegen die
Börſenſteuer geweſen, nicht nur heute, wo, wie der Herr
Landrat ſagt, der Jude Singer an ihrer Spitze ſteht. Der
Ausdruck „Jude“ verrät eine ſtarke Doſis Antiſemitismus.
Der Styl iſt der Menſch, das ſcheint auch hier zuzutreffen.

Aber nicht nur deswegen ſind wir gegen die Börſenſteuer,
weil dafür nicht andere die Arbeiter drückenden Steuern ab-
geſchafft werden, ſondern weil es immer eine indirekte Steuer
bleibt. Gegen derartige Steuern ſind wir aber überhaupt.
Wir verlangen eine allgemeine progreſſive Einkommenſteuer,
damit die Steuerlaſten auf die tragfähigen Schultern gelegt
werden und die Armen, die heute ſo ſchwer von den indirekten
Steuern belaſtet ſind, entlaſtet werden. Wie man bei ſo
klarer Stellungnahme der Partei noch davon faſeln kann,
wir beſorgten die Geſchäfte der goldenen Jnternationale, iſt
reine Bosheit und nur Leuten möglich, die, man könnte

Anſehen eines Engländers, der zu ſeinem Vergnügen reiſt,
aber nur über ſpärliche Mittel verfügt.

Trotzdem zählte ihn das Reich Albion nicht zu den Seinen.
Wir erkennen vielmehr in ihm einen alten Bekannten, den
Offizier Borodin, welcher auf einer Urlaubsreiſe begriffen iſt,
zu deren Schauplatz er ſeltſamerweiſe ſo ſagen wenigſtens
ſeine Kollegen Sibirien gewählt hat.

doch nicht ſo ganz. Alexander Boro-
din weiß, was er will. Er iſt nicht mehr der alte muntere,
ſchneidige Soldat von ehemals er hat ein mürriſches,
herriſches, unruhiges Weſen angenommen, ſeine Augen ſchweifen
unſtät umher, ſie ſcheinen keinen anderen Blick mehr aus
halten zu können, ſein Gang iſt unſicherer geworden, ſein
Kopf ſitzt nicht mehr ſo ſtolz und ſelbſtbewußt auf ſeinen
Schultern, er erſchrickt leicht und verrät in ſeiner Unterhaltung
eine nervöſe Haſt, eine peinlich wirkende Zerſtreutheit, die
ihn wahl und ziellos von einem Gegenſtande auf den anderen
überſpringen läßt.

Ein Ereignis, das wir kennen, hat dieſe Verwandlung in
ihm hervorgebracht, und es hängt auch zuſammen mit ſeiner
ſibiriſchen Urlaubsreiſe: die feige Denunziation ſeiner Freunde
im Bund der Freimütigen und ihre verhängnisvollen
Folgen.

Bordin war ja kein Böſewicht. Die Furcht hatte ihn in
einer ſchwachen Stunde zum Feigling gemacht, ohne an die
Konſequenzen ſeiner Handlungsweiſe zu denken, war er wie
ein Trunkener und er war vielleicht wirklich trunken
zum Kommandanten geeilt, um ihm die Geheimniſſe der an-
geblichen politiſchen Verbindung zu enthüllen, vielleicht wirkten
damals ſogar edlere Beweggründe in ihm, als bloßer Egois-
mus, bloße Furcht die Sorge um das Schickſal der Seinen

er war arm und der Selbſterhaltungstrieb trug den Sieg
über ſeine beſſeren Regungen davon.

„Seltſamerweiſe“

ſagen, ihre Lebensaufgabe darin erblicken, die ſozialdemokratiſche
Partei zu verleumden.

Jſt manches Wort auch noch ſo dumm,
Es findet doch ſein Publikum

So denken die Kraut- und Schlotjunker, die Grubenbarone,
der Chor der Landräte, die ſchwarze himmliſche Gendarmerie
und alle diejenigen, welche die Sozialdemokratie, die Ver
treterin des Geſamtwohles, vernichten wollen. Mögen ſie
weiter die öffentliche Meinung verwirren, einmal muß doch
die Zeit kommen, wo dies ihnen nicht mehr möglich ſein
wird, ihre Unwahrheiten über unſere wahren Beſtrebungen
gar kein Gehör mehr finden. Wir ſehen ja ſchon heute,
daß die gläubigen Schafe unſerer Gegner immer weniger
werden. Sie brauchen ſich aber darüber nicht zu wundern,
denn ſie tragen daran ſelbſt mit Schuld.

J 52KBundſahau.

Gegen die freie Advokatur ereifert ſich die „Köln.
Ztg.“, obgleich in der Rheinprovinz die freie Advokatur nach
kurzer Einſchränkung Menſchenalter hindurch beſtanden hat
und noch vor dem Erlaß der Reichsjuſtizgeſetze wieder her-
geſtellt worden iſt. Das rheiniſche Blatt ergeht ſich dabei
nur in allgemeinen Redensarten. Thatſächlich führt es nur
an, daß ſich an Oberlandesgerichten die jüngſten Anwälte
ohne jede frühere Praxis und Erfahrung niederlaſſen Es
fragt ſich aber doch, ob ſolche Anwälte auch Praxis be
kommen. Niemand iſt ja gezwungen, ſeine Sache vor dem
Oberlandesgericht „unreifen Männern“ zu übertragen. Die
Rechtsanwälte der erſten Jnſtanz pflegen ihren Klienten auch
durchaus nicht ſolche Kollegen an den Oberlandesgerichten zu
empfehlen. Den Beweis der „Unreife“ findet die „Köln.
Ztg.“ darin, daß „manche Anwälte ſich nicht ſcheuen, ſich
offen als Anhänger der Sozialdemokratie zu
bekennen.“ Daher alſo der Jammer. Es giebt auch
unter den Aerzten Sozialdemokraten. Deshalb aber hat
noch niemand ſolche Aerzte als techniſch „unreif“ bezeichnet.

Mit der gerühmten „Freiheit“ der Advokatur verhält ſichs
übrigens ähnlich wie mit der „Freiheit der Wiſſenſchaft“,
der „Lehrfreiheit“'. Wo bleibt die „Freiheit“, wenns der
Juſtizbehörde möglich iſt, Rechtsanwälte, die einer „miß-
liebigen“ politiſchen Richtung angehören, zu maßregeln, wie
es z. B. unſerem Genoſſen Stadthagen erging

Grober Unfug oder Religionsvergehen Man
ſchreibt uns aus Rudolſtadt: Der Strumpfwirker Kreupel
in Zeulenrode erließ eine Begräbnisanzeige, in welcher ge
ſagt wurde, „ſeine Gattin ſei ruhig, ohne Begehr nach himm-
liſch erträumter Seligkeit“ verſchieden. Unterzeichnet war
die Anzeige: „Der ſich ſelbſt tröſtende Gatte.“ Die fürſtl.
ſchwarzburgiſche Staatsanwaltſchaft hatte gegen den Miſſe-
thäter 14 Tage Gefängnis, gegen den Buchdruckereibeſitzer
Oberreuter 20 M. Geldſtrafe beantragt. Das Schöffen-
gericht verurteilte am 30. März Kreupel zu 10 M. ((event.
4 Tage Haft), Oberreuter zu 20 M. Geldſtrafe (ev. 4 Tage
Haft) und Tragung der Koſten.

waeee,yg egcoooohos
Lazareff war auch der Mann dazu, einen Engel in Ver

ſuchung zu führen.
Borodin hatte ſeine That aufrichtig und bitter bereut, und

wir haben bereits einen Ausbruch ſeiner Verzweiflung ge
ſehen, der nahe an Wahnſinn grenzte.

Seitdem war es, daß er wie das lebendige böſe Gewiſſen
umherlief. Tag und Nacht quälten ihn die Geſtalten der
Freunde, ſtellten ſie ſich ihm dar in der Duldung entſetz-
licher Leiden und Bekümmerniſſe. Jhre Verzeihung zu er
langen und damit einen Teil der Ruhe ſeiner Herzens wieder
zu gewinnen, das war ſein einziger, ſein unſtillbarer Wunſch;
ihn erfüllt zu ſehen, benutzte er jetzt einen längeren Urlaub,
um in Sibirien ſelbſt Nachforſchungen nach dem Schickſale
Sidorskis, Volkhofskis und aller übrigen anzuſtellen.

Sinnend ſaß der Mann, in dem niemand einen Offizier
des Kaiſers vermutete, in ſeiner Ecke am Ofen, als er plötz-
lich leiſe Stimmen in ſeiner Nähe vernahm.

Zwei Perſonen waren eingetreten und hatten an einem
Tiſche in der anderen Ecke Platz genommen, ohne daß er
es bemerkt hatte.

Die Ankömmlinge ſchienen Landleute zu ſein ſchlichte
Bauern aus der Umgegend, die auf dem Markte ihre Er-
zeugniſſe verwertet hatten und nun beabſichtigten, ſich von
dem Ertrage derſelben einmal eine „Güte zu thun“.

Borodin ſchenkte den beiden Fremden deshalb keine Be
achtung, dieſe ihm aber deſtomehr, denn kaum hatte der
ſchläfrige Kellner das Zimmer wieder verlaſſen, als ſich der
ältere der beiden Männer höflich grüßend mit folgenden
Worten an Borodin wandte

„Ein kalter Abend, mein Herr.“
Dem jungen Offizier konnte nichts Ungelegeneres kommen,

als dieſe Anzapfung. Es war ſo mit ſeinen eigenen An-
gelegenheiten beſchäftigt, daß er für die Annehmlichkeiten
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bekannte Unternehmer Prarxis,

tal 1894 außer den Zentralorgauen „Vorwärts“ und „So-

Zeit“ 75 allgemein politiſche Zeitungen, darunter 36 täg-
lich, 20 dreimal wöchentlich,
einmal wöchentlich erſcheinende Blätter, ferner 2 Witzblätter
und Unterhaltungsblatt. Die Gewerkſchaftspreſſe umfaßt
55 Organe.

Der antiſemitiſche Reichstagsabgeordnete Leuß
hat in Hannover wieder von ſich reden machen. Wir
berichteten vor einiger Zeit ſchon von einer Schlägerei
zwiſchen ihm und dem früheren Anhänger Schnutz, die mit
der Eheſcheidung des letzteren zuſammenhing, und bei der
Leuß arg mitgenommen wurde. Ein ähnliches Renkontre
hat ſich dieſer Tage wieder zwiſchen beiden abgeſpielt.
Schnutz bedrohte Leuß mit einem ſtarken Stock, wogegen
dieſer zur Abwehr einen Revolver zog. Unter wüſten
Schimpfereien paſſierten beide die Bahnhofſtraße und ſie
wandten ſich an einen Schutzmann mit dem Begehr, nach
dem Polizeibüreau abgeführt zu werden. Jhrem Wunſche
iſt ſtattgegeben, und unter Führung des Schutzmanns unter
Begleitung einer größeren Volksmenge begaben ſich die ge-
nannten Herren nach der Brandſtraße. Dort ſind ſie nach
Feſtſtellung des Thatbeſtandes der eine nach dem anderen
entlaſſen. Die getrennte Entlaſſung geſchah, wie man ſagt,
aus Sicherheitsgründen

Ahlwardt kündigte in einer Berliner Verſammlung am
Dienstag die Herausgabe eines neuen Blattes, „Der Bunt-
ſchuh“ an, das er ſelbſt redigieren wolle.

Infolge des hannoverſchen Wucher- und Spieler-
prozeſſes ſind nach einer Meldung der „Kreuzztg.“ fünf-
zehn Offiziere verabſchiedet worden.

Der große Gasarbeiterfſtreik, der ſeit einigen Tagen Wien
allabendlich mit Verfinſterung bedroht iſt, ſo läßt ſich die „Frkf.
Ztg.“ ſchreiben, ein ſehr lehrreiches Symptom der Stimmungen,
die gegenwärtig im „unterirdiſchen“ und im oberirdiſchen Wien,

auch ſagen: Oeſterreich, herrſchen. Gerade in dem
wo die hohe Gas Saiſon aufhört, fangen die Gas-

arbeiter zu ſtreiken an. Einen ſolchen Moment wählt man nicht,
wenn man einen Streik planmäßig vorbereitet. Nur
liche, elementare Ausbruch einer ſeit vielen Jahren gewaltſam
unterdrückten Verbitterung macht die Wahl eines ſo ungünſtigen

man kann
Augenblick

Zeitpunktes, den ſo plötzlichen Ausbruch und den großen Umfang
des Streiks erklärlich. Die geſamte Arbeiterſchaft der ganz Wien
mit Gas verſorgenden Jmperial Kontinental Gas Aſſociation,
etwa 1800 Mann, trat mit einem Mal „wie ein Mann“ aus.
Und warum, was war der Tropfen der das volle Gefäß des
Unmuts zum Ueberlaufen brachte

ihre Arbeiter, ſobald ſie alt und
minder leiſtungsfähig geworden, einfach auf die Straße zu ſetzen.
Das that ſie jetzt auch mit dem ſeit 17 Jahren in ihren Dienſten
geſtandenen Arbeiter Nebel, und darauf erfolgte die Exploſion,
der Streik. Er iſt kennzeichnend für die hochgradige Unzufrieden
heit und das Solidaritätsgefühl der hieſigen Arbeiterſchaft, die
im gegebenen Zeitpunkt ſich ſtärker erweiſen, als die taktiſche Klug-
heit. Auf der anderen Seite ſteht „der Unternehmer“ eine eng-
liſche Geſellſchaft die bei jedem ihrer Vertragsabſchlüſſe mit der
Gemeinde Wien das kommunale Leben der Stadt korrumpiert
hat, die ſchließlich der Jnbegriff der Korruption im Rathaus ge
worden iſt. Die Engländer und ihre hieſigen Lobbvyjiſten wiſſen
ſehr wohl, wie ſie es anzuſtellen haben, um jeweils die Erneuerung
ihres Vertrags und alle ihre Wünſche im Rathaus durchzuſetzen
ſie wiſſen aber auch, wie verhaßt ſie in der Wiener Bevölkerung
ſind. Und nichtsdeſtoweniger wagen es dieſe Leute, eines einzigen
alt gewordenen Arbeiters wegen, Wien vor die Gefahr des Licht-
mangels allabendlich zu ſetzen. Das beweiſt nicht nur, daß die
Herren ſich des Gemeinderates, ſondern daß ſie ſich auch der Be
völkerung ſicher fühlen. Sie wiſſen die Zeit der politiſchen Koali-
tion auszunützen, in welcher die Regierung und mit ihr die liberale
Partei nicht nur alle politiſchen Prinzipien, ſondern auch das
jeder Regierung naturgemäße Wohlwollen, Parteinehmen für die
Intereſſen der Geſamtheit zurückgeſtellt hat Unter ſolchen Um-
ſtänden iſt es als ein Glück anzuſehen, daß die Streikenden, min-
der rückſichtslos als ihre Gezner, die öffentliche Ordnung nicht
ſtören und das große zum Einhauen bereite Polizei- Aufgebot
durch ihr maßvolles Verhalten lächerlich machen. Ein Burſche,
der ſich bei den Gaswerken widerſpenſtig benahm, wurde von nicht
weniger als vier Poliziſten zu Fuß und zweien zu Roß nach der
Polizeiſtation geführt, und es war ein völlig wehrloſer Burſch.
Die Geſellſchaft hatte die Abſicht, die Streikenden durch raſch mit
Separatzügen hereintransportiertes Provinzgeſindel zu erſetzen.
Einige hundert derartiger „Arbeiter“ hat ſie ſchon eingeſtellt. Aber
ſie kann ihre Verpflichtungen gegenüber den Konſumenten trotz
alledem nicht erfüllen. Das Gas hat gegenwärtig eine ſo geringe
Spannung, daß die damit betriebenen Motoren, wie ſie im Klein
gewerbe verwendet werden, zum Stillſtand gebracht, die Beleuch-
tung der Stadt qualitativ merklich herabgeſetzt iſt. Das Auerſche
Gasglühlicht in den Café und Gaſthäuſern iſt ſo ſchwach ge-

eines ſchalen Gelegenheitsgeſpräches keine beſondere Empfäng-
lichkeit beſaß.

Um ſich davor zu ſchützen, ohne die beiden Männer zu
beleidigen, erwiderte er daher in engliſcher Sprache, die ihm
ſehr geläufig war:

„Bedauere, ich verſtehe Sie nicht.
„Der Herr iſt ein Engländer,“ ſagte darauf der ältere

Bauer zum jüngeren, wahrſcheinlich ein verrückter Sonder-
ling, der nach Sibirien reiſt, ſtatt nach Jtalien. Wir können
ganz ungeniert ſprechen, denn wenn er wirklich einige zuſammen-
hängende Worte verſteht, ſo thut das nichts zur Sache,
außerdem ſprechen wir leiſe.“

Borodin, welcher dieſe Worte gehört hatte, wurde jetzt
doch aufmerkſam Ein ruſſiſcher Bauer, der offenbar engliſch
verſtand und jedenfalls auch ſprach, war aber auch eine auf-
fällige und ſeltene Erſcheinung.

Jndem er ſich den Anſchein gab als ſei er vollſtändig
in ſeine Gedanken und in ſeinen Kognak vertieft, ſuchte er
einzelne Teile der ziemlich leiſe geführten Unterredung zu
erhaſchen. Das war freilich ſchwer, denn die Männer
ſprachen einen Dialekt, dem er nur ſchwer folgen konnte.

Trotzdem gelangte der Lauſcher nach und nach und mit
vieler Anſtrengung zu der Wiſſenſchaft, daß es ſich hier um
ein Geheimnis von großer Wichtigkeit handle. Die Fremden
waren jedenfalls keine Bauern, ihre Hände waren auch viel
z weiß, um den Kundigen zu täuſchen. Ein paar Namen,

ie von Zeit zu Zeit in dem Geſpräch vorkamen, leiteten
Es waren die Namen bekannter

m

Borodin auf die Spur.
und berüchtigter Nihiliſten, welche ſich teils in England,
teils in den Vereinigten Staaten aufhielten.

„Clitorin“ fragte der Jüngere „Du kennſt ihn
„Jch bin ſein vertrauteſter Freund,“ erwiderte der Aeltere

ſtolz.
„Und der Plan geht von ihm aus

der plötz-

Die Geſellſchaft befolgt die

7 zweimal wöchentlich und 12

ialde ſei ichen halten wird.zialdemokrat“ und der wiſſenſchaftlichen Revnue „Die neue bend ſtellenweiſe zu verſagen, da die plötzlich an ſie geſtellten

Die ſozialdemokratiſche Preſſe umfaßte im 2. Quar- worden, daß man wieder zu der halbvergeſſenen elektriſchen Be
leuchtung zurückgreifen mußte, dort, wo ſie noch in Reſerve ge

Aber auch die Elektrizität begann ſchon geſtern

Anſprüche ihre Leiſtungsfähigkeit überſteigen. Alſo im Caféhaus,
auf der Gaſſe kann ſich jedermann überzeugen, daß die Gasgeſell-

ſchaft ihre kontraktlichen Verpflichtungen nicht mehr erfüllt: der
Bürgermeiſter hätte das Recht, gegen ſie einzuſchreiten. Aber er
thut es nicht. Warum, iſt aus dem Obengeſagten klar genug
erſichtlich.

Das norwegiſche Storthing hat einen Antrag, die
Apanage des Königs auf 100000 Kronen herab-
zuſetzen, verworfen, dagegen den Antrag angenommen, die
Apanage des Kronprinzen auszuſetzen, bis ein Dementi der
ihm beigemeſſenen Aeußerung von einem bewaffneten Ein-
fall in Norwegen vorliege. Die Regierung brachte eine Vor
lage wegen Aufnahme einer neuen Staats- Anleihe im Ge-
ſamtbetrage von 34834000 Kronen ein, wovon zu Eiſen-
bahnanlagen 11 134000 Kronen und für die Konverſion der
Staats- Anleihe von 1880 19200000 Kronen verwendet
werden ſollen.

Die Auflöſung der italieniſchen Kammer, die
dieſer Tage wieder zuſammengetreten, iſt mit Sicherheit zu
erwarten. An die Annahme des Crispiſchen Finanzpro-
gramms durch die gegenwärtige Kammer iſt nicht zu denken.
Während der Ferien haben die Wähler auf ihre Abgeord-
neten einen ſo kräftigen Druck ausgeübt, daß viele Schwan-
kende jetzt gegen das Regierungsprogramm gewonnen ſind.
Jnzwiſchen hat Herr Crispi vorſichtigerweiſe den Prozeß
gegen die „Römiſche Bank“, der jetzt hätte beginnen ſollen,
„bis zum Herbſt“ vertagen laſſen. Die Verhandlungen dieſes
Prozeſſes, in den der italieniſche Bismarck arg verwickelt
iſt, wären ihm jetzt doppelt fatal geweſen. Jndes aus
der Welt ſchaffen läßt ſich die Sache doch nicht, und Herr
Crispi hat gute Feinde genug, die dafür ſorgen werden, daß
die moraliſche Hinrichtung vollſtreckt wird.

Das amerikaniſche Chineſengeſetz hat zu einem
diplomatiſchen Kampf zwiſchen den Vereinigten Staaten
und China geführt. Zwiſchen beiden Regierungen iſt ein
vorläufiger Vertrag geſchloſſen, nach dem zwar die Be-
ſtimmung des Gearyſchen Anti-Chineſengeſetzes, wonach ſich
die in den Vereinigten Staaten lebenden Chineſen regiſtrieren
und zur Feſtſtellung ihrer Perſönlichkeit photographieren
laſſen müſſen anerkannt wird, aber die Amerikaner
in China ſollen den gleichen Beſtimmungen ſich
unterwerfen. Das behagt aber den Herren Yankees durch-
aus nicht und es kann wohl mit Sicherheit erwartet werden,
daß dieſe letztere Vertragsklauſel im Kongreß auf erbitterten
Widerſtand ſtoßen wird. Von derſelben würden allein 1200
in China anſäſſige amerikaniſche Miſſionare getroffen werden.
Der Vertrag ſoll eine zehnjährige Dauer haben und wenn
er nicht gekündigt wird, weitere zehn Jahre laufen. Wenn
der Kongreß den Vertrag nicht annimmt, wird Ching ein-
fach die amerikaniſchen Unterthanen ausweiſen und den
Handelsvertrag kündigen. Ob die Amerikaner es darauf
werden ankommen laſſen, iſt freilich fraglich.

Sozialpolitiſches.
3 Monate Gefängnis wegen 10 Pfennigen!

Münchener Blätter melden „Der Taglöhner Gg. Göttinger
von Waffenbrunn, der im Dezember v. J ſich eine kleine
Quantität von einem Wagen in der Landsbergerſtraße herab-
gefallener Kohlen im Werte von 10 Pfg. aneignete, wurde,
weil rückfällig, zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt.“ Recht
nach dem geſchriebenen Geſetze mag das ſein, recht, wie ſich's
der einfache Menſch denkt, recht im Sinne des natürlichen
Rechts iſt das nicht, einen armen Teufel wegen Anſichnahme
etlicher Kohlenbrocken, die zudem auf offener Straße vom
Wagen gefallen waren, im Werte von zehn Pfennigen drei
Monate ins Gefängnis zu ſchicken, ſelbſt wenn er „rückfällig“
iſt, und ſchon einmal um 10 Pfg. Kohlen an ſich genommen
hat. Der arme Teufel wollte vielleicht ſeinen im Dezember
frierenden Kindern eine warme Stube machen, und dafür
ſchickt man ihn nicht 3 Monate ins Gefängnis, ſtatt für die
armen Kinder Brot zu ſchaffen.

Parkeinachrichten.

Magdeburg, 4. April. Die „Volksſtimme“ berichtet: Hinter
Schloß und Riegel. Geſtern hatte Genoſſe Hugo Baumüller,

„Von ihm.“
Der Jüngere ſchien zu zaudern.
„Es bedeutet ſicheren Untergang,“ murmelte er überlegend.
„Und unvergänglichen Ruhm,“ ſagte der andere.
Der junge Mann zuckte die Achſeln.
„Wenn ich es wagen könnte, ich würde es ſelbſt thun,“

ſagte der Aeltere eindringlich. „Aber ich riskiere ſchon den
Kopf, indem ich mich hier im Rußland zeige. Es giebt Leute
hier, die mich erkennen würden, trotz meiner vortrefflichen
Verkleidung.“

Der Jüngere ſchwieg noch immer.
„Babukin, ich habe mich in Dir getäuſcht,“ fuhr der

Fremde nach einer Pauſe fort. „Es iſt gut, ich werde jemand
finden, der es mit der Sache ſeines Vaterlandes ehrlicher
meint.“

Er ſtand auf und griff nach ſeinem Hute.
„Halt,“ rief der mit Babukin Angeredete raſch und heftig,

„ich will thun, was Du ſagſt.“
Der andere ſetzte ſich wieder.
„Du biſt ein guter, mutiger Junge,“ ſagte er mit trium-

phierendem Lächeln. „Jch danke Dir.“
„Man iſt doch ein Menſch,“ antwortete der junge Mann,

„und ich habe eine Geliebte.“
Der ältere Fremde blickte nach dem Engländer. Dieſer

ſchien eingeſchlafen.
Der Mann ſtand auf, trat zu ihm hin, betrachtete ihn

vorſichtig und rüttelte ihn dann ein wenig.
Borodin machte, wie im Schlafe, eine haſtige Bewegung

und murmelte einige unverſtändliche Worte.
„Er ſchläft,“ murmelte der Fremde, leiſe zu ſeinem Kame

raden zurückkehrend. „Hätte er eine Silbe verſtanden, ſo
Er begleitete dieſe Bemerkung mit einer drehenden Hand-

bewegung.
„Was muß ich thun fragte der Jüngling.

Lankau erfuhr,

Redakteur der „Volksſtimme“, vor dem Amtsgericht Verhör. Da
Baumüller bis nachmittag nicht purteſgetehrt war, zog Genoſſe
Lankau über den Verbleib unſeres Redakteurs ein.

daß er wegen Eidesverweigerung inhaftiert ſei.
Baumüller ſoll über Redaktionsangelegenheiten Auskunft erteilen.
Und das will er nicht. Die Haftentlaſſung unſeres Genoſſen iſt
ſofort beantragt. Hoffentlich öffnen ſich ihm bald die Thore des
Gefängniſſes.

Zur Arbriterbewegung.
Der Streik der Schuhmacher in der Schuhfabrik von

Riccius in Peitz dauert fort. Viele der Streikenden befinden
ſich in ſehr ſchlechter Lage. Den Kampf gen die r
macht man zu einer Hatz gegen die Sozialdemokraten im allge
meinen. Es iſt dringend nötig, die Streikenden durch Geldmittel
zu unterſtützen und vor allem den Zuzug fernzuhalten. Sen
er ſind zu richten an Paul Petzold, Brauerſtraße 33/34,

eitz.
Weberausſtand. Der in der Fabrik der Firma Wilhelm

Peters u. Ko. in Eupen am 23. v. M. ausgebrochene Weber-
ausſtand wurde durch Vermittelung der Gewerbe-Jnſpektion zu
Aachen gütlich beigelegt.

Zimmerer haben über den Platz des Zimmermeiſters Koch-
die Sperre verhängt und bitten um Fernhaltung

es Zuzugs.
Eine Lohnbewegung der Maler iſt in Fraxk-

urt a. M. im Gange. Jn einer am letzten Freitag ſtattgehabten
erſammlung wurde beſchloſſen daß in allen Werkſtätten zuvor

mit den Meiſtern Rückſprache genommen werden ſolle. Die nächſte
Verſammlung, in der Liſten aufgelegt werden ſollen zur Einzeich-
nung derjenigen, die ſich am Streik eventuell beteiligen, wird end-
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gültig über den Ausſtand zu entſcheiden haben.
Die Lohnbewegung der Nürnberger Schneider iſt

beendet. Jn allen Geſchäften, in welchen Arbeiter im Ausſtand
waren, iſt der vorgelegte Tarif bewilligt und unterſchrieben die
Gehilfen haben infolgedeſſen die Arbeit bereits wieder aufge-
nommen.

Den Buch bindern der Münchener Firma Obpacher
(lithographiſche Kunſtanſtalt) wurde im letzten Monat der von
ihnen aufgeſtellte Lohntarif bewilligt, ſo daß der in Ausſicht ge-
ſtellte Streik der Arbeiter unterbleibt. t

Die Ziegelbrenner in Hoboken, Rungſt, Niel und
Hemixem (Belgien) haben die Arbeit niedergelegt. Der
Mittelpunkt der Bewegung iſt Hemixem, deſſen Bürgermeiſter
Truppen von der Regierung erbat.

Lokales nud Provinzielles.
Halle a S., 5. April

Theater der Modernen. Am Freitag findet keine Vor-
ſtellung ſtatt, dagegen kommt am Sonnabend das Drama „Ein
ſame Menſchen“ von Gerhard Hauptmann zur Aufführung, welches
bekanntlich in Paris anläßlich des Vaillantſchen Attentats viel
Staub aufgewirbelt hat.

Ein erſchreckendes Zeichen unſerer Zeit iſt geſtern nach-
mittag in einem Vorfall aus dem Arbeiterſtande zu tage getreten.
Jn dem Hauſe Raffinerieſtraße 2 wurde nämlich zwiſchen 4 und
5 Uhr in ſeiner Wohnung der Maurer Herre mit einem tiefen
Schnitt im Halſe vorgefunden.
den der Mann geſchrieben und auf den Tiſch gelegt hatte, war
derſelbe durch längere Arbeitsloſigkeit zu dem verzweiflungsvollen
Gedanken gekommen, „aus dieſer Jammerwelt“ zu ſcheiden, undhatte er ſich deshalb den Schnitt ſelbſt beigebracht. Ein in dem

Hauſe zu einem Kranken gerufener Arzt aus der Klinik fand den
bedauernswerten Mann in ſeinem Blute und beſorgte ſchleunigſt
die erſte Hilfe. Leider wurde derſelbe dadurch in ſeinem Samariter-
werk beeinträchtigt, daß der Führer der alsbald herbeigerufenen
Droſchke Nr. 25 um der Reinhaltung ſeines Wagens willen ſich
weigerte, die Ueberführung des Verwundeten nach der Klinik zu
übernehmen. Nach ärztlichem Urteil iſt Ausſicht vorhanden, den Ver
wundeten am Leben zu er alten. Abgeſehen von dem unhaltbaren
Umſtand, daß für das öffentliche S keine Vorſchriften be
ſtehen, nach denen dasſelbe unter ſolchen Umſtänden zur Rückſicht
nahme verpflichtet iſt, dürfte dieſer Fall für die Freunde unſerer
„beſten Weltordnung“ ein deutliches Menetekel bilden, zu dem die
in letzter Zeit zahlreich gemeldeten Auffindungen von Leichen einen
entſprechenden Hintergrund abgeben. Ein Zuſtand, in welchem
der Mangel an Gelegenheit zum ehrlichen Erwerb die Urſache der
artiger Verzweiflungsthaten wird, kann nur vvn der Unkenntnis
oder der Gewiſſenloſigkeit geprieſen werden. Von Jntereſſe für
jene Kreiſe iſt es jedenfalls auch, daß der Zimmermann Ruß an den
Folgen der ſich ſelbſt zugefügten Schußwunde verſchieden iſt. Wir
werden nicht fehl gehen, wenn wir auch dieſes Menſchenleben auf
das Konto der heutigen Wirtſchafts Ordnung ſetzen.

Ein ſeltener Schwindel iſt hier dieſer Tage einer Frauens-
perſon geglückt. Dieſelbe beſorgte in einem Geſchäft der oberen
großen Steinſtraße ihre Einkäufe und brachte die Waren in einem
in ihrem Tragkorbe ſtehenden großen irdenen Topf unter, der
ſchließlich feſt zugebunden wurde. Beim Bezahlen vermißte ſie
aber ihr Portemonnaie und ging unter Mitnahme ihres Korbes,
aber unter Zurücklaſſung ihres Topfes, „in welchem ja die Waren
ſich befanden“, dasſelbe zu beſchaffen. Sie kehrte aber nicht wieder
und der Topf hatte bei näherer Unterſuchung keinen Boden,
ſo daß alſo die „eingekauften“ Waren im Korbe liegen blieben,
während der Kaufmann „zu ſeiner Sicherheit“ den Scherben be
hielt. Eine treffende Jlluſtration zu der von vielen Bourgeois-

„Geh' morgen früh in die Straße in das Haus
der Fremde beſchrieb genan die Lage und Beſchaffenheit des
Hauſes. „Dort wirſt Du eine alte Dame finden, welche
Du mit den Worten anreden mußt: „Wie befindet ſich
Oniſof Wenn ſie darauf erwidert: „Jch danke, er geht
ſpazieren,“ ſo biſt Du am rechten Orte. Du brauchſt dann
nur zu ſagen, Du ſeieſt Babukin und der bekannte Freund
ſchickte Dich, um alles Weitere zu vernehmen.“

Die beiden Männer dämpften hierauf ihre Sprache ſo
herab, daß Borodin beim beſten Willen nichts mehr ver-
ſtehen konnte; er ſtellte ſich daher an, als erwache er eben
aus feſtem Schlafe, blickte ſich wie verwundert und verlegen
um, nahm ſeinen Ueberzieher und verließ mit einem ver
ſchlafenen „Gute Nacht“ das Lokal, in der Beſorgnis, der
Aufwärter, mit dem er vorher ruſſiſch geſprochen hatte, könne
noch einmal erſcheinen und ihn in Verlegenheit bringen.

Auf der Straße angelangt, zögerte er nicht lange über
den Weg, den er zu nehmen hatte. (Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Lehrer „Wieviel Sinne hat der Menſch Fritz: „Neun!“

Auf dieſe ſchlagfertige Antwort wird Fritz aus dem Klaſſenzimmer
um draußen darüber nachzudenken, wieviel Sinne der

enſch habe. Dort kommt ein Mitſchüler, der eben in die Le
hinein will, auf ihn zu und frägt v „Weeſte nich, wieviel Sinne der Wienſch hat er Milch ler entgegnet mit Selbſt

bewußtſein: „Fünfe!“ „Na,“ ſagt Fa „denn jeh man jar nich
rin mit Deine paar Sinne, mir hat der Lehrer ſchon mit neune
rausgeſchmiſſen!“

Er kennt das. Junger Herr (am Biertiſch zu einem ä
„Ja, ja ig ſage Jhnen, werter Herr. das friſche Grün
r das Symbol der erſten Liebe. Aelterer Herr: „Stimmt
Weil man als grüner Junge gewöhnlich das erſte Mal liebt.

Wie aus einem Zettel erſichtlich,.
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Oekonomen vertretenen Meinung, daß die Not die Mutter des
Fortſchritts iſt!

ohnungen für Studenten. Diejenigen Einwohner unſerer
Stadt, welche Wohnungen an Studierende zu vermieten beab-
ſichtigen, werden erſucht, die betreffenden Anzeigen, zu denen
Wianhe der Schwetſchkeſchen Buchdruckerei hierſelbſt, große

ärkerſtraße 10, zu haben ſind, in je 2 Exemplaren für jede
Wohnung bis zum 15. April er. an den Wochentagen vormittags

wiſchen 9 und 12 Uhr im Univerſitäts-Verwaltungs-Gebäude,
Zimmer Nr. 6. abzugeben.

Giebichenſtein. Der hieſige Gemeinde Vorſtand hat den ſeitens
de Arbeiter-WahlKomitees eingelegten Proteſt gegen die ge-
legentlich der Gemeinderats-Wahlen in der 3. Abteilung bethä re
raraeng der Wahlvorſchriften zurückgewieſen mit der Be-
gründung, daß nach einer Entſcheidung des Oberverwaltungs-
gerichts vom 13. Dezember 1889 die geſetzliche Ausdrucksweiſe
„Tag und Stunden“ nicht ſo zu verſtehen ſei, als ob eine Mehr-
zahl von Stunden mit beſtimmten Endterminen bekannt gemacht
werden müßte. Wie man ſich aber bei einem Geſetz, welches am
3. Juli 1891 vollzogen und am 1. April 1892 in Kraft ge-
treten iſt auf eine Entſcheidung von 1889 berufen kann, das iſt
dem beſchränkten Unterthanenverſtande der Arbeiter bis jetzt noch
nicht klar geworden, weshalb ſich dieſelben bei dieſem Beſcheid
auch nicht beruhigen werden. Wenn es überdies im Geſetze heißt,
daß „der Raum, der Tag und die Stunden, in welchen die
Stimmen bei dem Wahlvorſtande abzugeben ſind, in der Bekannt-
machung genau zu bezeichnen“ ſind, was in dieſem Falle ebennicht gehen und wodurch das für die Arbeiterpartei unannehm-

bare Reſultat verſchuldet wurde, ſo kann ein energiſches Vorgehen
des Komitees, um eine dem Wortlaut entſprechende Handhabung
des Geſetzes zu erzielen, nur den Beifall aller klaſſenbewußten
Arbeiter finden.

Könnern. Am Dienstag nachmittag geriet auf dem hieſigen
Bahnhof der t Bruckhaus beim Zuſammenkoppeln
zweier Wazen zwiſchen die Puffer derſelben und wurde dadurch
ſchwer gequetſcht. Nach ärzlichem Befund hat der Mann hierbei
mehrere Rippenbrüche und einen Oberarmbruch erlitten und wurde
er deshalb nach Halle in die Klinik befördert.

Merſeburg. Kommenden Sonnabend, den 7. d. M., werden
in hieſiger Stadt am „Thüringer Hofe“ die Kontroll Verſamm-
lungen wie folgt abgehalten vormittags 7 Uhr für die Mann-
ſchaften der Jahresklaſſen 1881—85, vormittags 11 Uhr für die
Mannſchaften der Jahresklaſſen 1886-93 und nachmittags 3 Uhr
für ſämtliche Erſatzreſerviſten des Stadt- und Landbezirks. Da
bei dieſer Gelegenheit bei den Fußtruppen Fußmeſſungen vorge-
nommen werden ſollen, machen wir darauf aufmerkſam, daß die
Mannſchaften mit reingewaſchenen Füßen erſcheinen müſſen und
außerdem ihren Militärpaß mitzubringen haben, da die betreffen-
den Maße gleich in den Paß eingetragen werden.

Eisleben. Die Abnahme des Salzigen Sees betrug am
28. März 25 Millimeter; nach der vollſtändigen Abtrennung der
„Teufe“ trat aber in den folgenden Tagen Stillſtand ein, bis am
letzten Dienstag durch Jnbetriebſetzen der gewerkſchaftlichen Pump-
anlagen ein Fall von 3 Millimeter bewirkt wurde. In den über-
ſchwemmten Schächten wurden die Waſſer nach Abſchluß der
„Teufe“ um 4,40 Meter geſümpft. Der Süße See ging in der
letzten Woche um 8 Millimeter zurück.

Lützen. Einen ſchlimmen Ausgang hatte für den Brauerei-
beſitzer Voigt in Taucha, Kreis Weißenfels, eine Spazierfahrt, die
derſelbe nach einem benachbarten Orte zum Richteſchmaus unter-
nommen hatte. Auf dem Nachhauſewege wurde ihm nämlich das
Pferd ſcheu und ging durch, wobei der Wagen umſtürzte und V.
nachdem derſelbe gegen einen Baum geſchleudert war, ein Stück
Weges mitgeſchleift wurde. Außer anderen Verletzungen hat V.hierbei auch einen Schädelbruch erlitten, und wird an ſeinem Auf

kommen gezweifelt.
Zeitz, 4. April. Zu dem Raubmord in Kayna wird dem

„Z. Anz.“ berichtet, daß die Witwe Fritzſche vor dem Unter-
ſuchungsrichter hier das Geſtändnis gemacht habe, ſie ſei allein
die Beteiligte. Zuerſt will ſie den Diebſtahl ausgeführt haben;
dann ſei ſie, als aus der Stube, in welcher die Witwe Höfer und
ihr Dienſtmädchen Kurth ſchliefen, Stimmen gedrungen, hinein
egangen und habe zuerſt auf Hanne Höfer und dann auf das

ädchen mit dem mitgebrachten Beile losgeſchlagen, worauf ſie
das Häuschen mit dem Raube durch die Thür verlaſſen habe.
Ferner hat die Mörderin erklärt, ihr Sohn ſei in keiner Weiſe oic
dem traurigen Vorgange, noch auch an dem Diebſtahle beteiligt.
Aus Kayna ſelbſt wird noch mitgeteilt, daß bei Durchſuchung der
Wohnräume der Fritzſche auch zwei Bunde Dietriche vorgefunden
und mit nach Zeitz an Gerichtsſtelle eingeliefert wurden. Dabei
wird daran erinnert, daß vor mehreren Jahren einem hieſigen
Schloſſermeiſter zwei Bunde Dietriche geſtohlen worden ſind und
nicht wieder zu erlangen waren. Man vermutet die Möglichkeit
der Uebereinſtimmung beider Schlüſſelbunde.

Erfurt, 4. April. Einen würdigen Verlauf hat hier die Bis-
marckgeburtstagsfeier genommen. Die „Erfurter Tribüne“ ſchreibt
darüber: Gute Patrioten, hauen hier nach Noten mit dieſem
Verslein könnte man kurz, aber treffend den Verlauf des geſtern
in Vogels Garten abgehaltenen Birmarckkommerſes kennzeichnen.
Anfangs war alles in ſchönſter Harmonie. Konſervative Mucker,

Die Mansfelder Seen.
(Schluß.)

Gleichzeitig mit der Waſſerabnahme fand in den Schächten
der Mansfelder Gewerkſchaft bei Eisleben ein Waſſereinbruch
ſtatt, ſodaß mehrere Schächte erſoffen. Die rieſigen Pump-
werke reichten nicht hin, um die gewaltigen Mengen auszu-
pumpen. Zwei Pumpen ſind thätig, die in der Minute
mehr als 70 Kubikmeter Waſſer heben. Genaue Zahlen
giebt Dr. Ule in ſeinem bei E. Winkler in Eisleben
erſchienenen Buche „Die Mansfelder Seen“, das jedem, der
Eingehenderes über die Kataſtrophe erfahren will und die
einſt herrliche Seelandſchaft in Wort und Bild feſthalten
möchte, zu empfehlen iſt. Danach ſind im Jahre 1888
durchſchnittlich täglich 14 000 Kubikmeter, 1889 zeitweiſe
30 000, 1891 zeitweiſe 40 000 Kubikmeter und 1892 während
des Juni 65 000 Kubikmeter Waſſer aus den meiſtbedrängten
OttoSchächten und aus allen Schächten täglich etwa 125 000
Kubikmeter Waſſer ausgepumpt worden. Das Waſſer aber
In einen Salzgehalt von durchſchnittlich 15 Proz., ſodaß

ei einer Hebung von 125 000 Kubikmeter täglich rund 8000
Kubikmeter Salz der Erde entnommen würden. Ule nimmt
an, daß durch die Mansfelder Pumpwerke in den letzten
fünf 3* Millionen Kubikmeter Salz weggeführt
worden ſind. Das würde alſo einen ausmachen
von 1000 Meter Länge, 100 Meter Breite und 35 Meter

öhe. Dieſe ungeheuren, der Saale täglich zugeführten
alzmengen haben die Wirkung, daß die Stadt Bernburg

ihr der Saale entnommenes Leitungswaſſer nicht mehr ver-
wenden kann.

Stehen nun dieſe Vorgänge in den Eislebener Schächten
mit dem Sinken des Sees in Verbindung? Zunächſt deuten
mehrere Thatſachen darauf hin, daß die früher zweifellos
vorhanden geweſene unterirdiſche Speiſung des Sees auf-
gehört hat. Die angeführte Entwäſſerung des Bodens, die
W bedeutende Abnahme des Salzgehaltes des Seewaſſers
owie die geringen Temperatur-Unterſchiede in den verſchiedenen
iefen thun dar, daß in der That die unterirdiſchen Zuflüſſe

verſchwunden ſind. Beſtänden ſie noch, ſo würde der Salz-
gehat des Sees der gleiche geblieben ſein, da, wie das inSchächten ſich anwelnde Waſſer bezeugt, das Sicker-

nationalliberale Mollusken und freiſinnige Wadelſtrümpfler tranken
wacker auf das Wohl des großen Depeſchen Redakteurs. Aber je

die Köpfe der Zechenden umnebelten, deſto geſpannter wurde die
Stimmung, bis ſchließlich das Fauſtrecht proklamiert wurde und
der Kommers einige Aehnlichkeit mit dem Verbrüderungsball des
berühmten Rahnſtädter Reformvereins bekam. Die „verbrüderten“
Konſervativen, Nationalliberalen und Freiſinnigen hieben wild
auf einander ein, einige Stützen der Geſellſchaft deckten blutend
das Schlachtfeld. Wann und wie ſchließlich der Friede wieder
hergeſtellt, oder ob gar bloß eine Waffenruhe vereinbart wurde,
konnten wir nicht in Erfahrung bringen. Die „Thür. Ztg.“ aber
ſchreibt: „Der Bismarck-Kommers verlief aufs Glänzendſte“.

Pereine, Verſammlungen ett.
Halle. Jn der am 3. März er. im Saale der „Moritzburg“

W öffentlichen Verſammlung der Maurervon Halle
und Umgegend erſtattete zum erſten Punkt der Tagesordnung
Kollege Seifert Bericht über die Verhandlungen der am 2. und
3. Oſtfeiertage in Crimmitſchau abgehaltenen Konferenz der Maurer
Deutſchlands. Hauptſächlich hervorzuheben iſt, daß auch die Gene
ral- Kommiſſion vertreten war und zwar durch den Reichstags-
abgeordneten Gen. Legien, welcher beauftragt war, den Streit in
der Organiſationsfrage der deutſchen Maurer zu ſchlichten. Eine
Reſolution in dieſem Sinne wurde aber einſtimmig abgelehnt.
Ferner iſt noch beſchloſſen worden, und zwar auf Antrag der
Zimmerer Crimmitſchaus, daß alle diejenigen Organiſationen,
welche auf dem Boden der loſen Zentraliſation ſtehen (Vertrauens-
männerſyſtem) und in ihrer Gewerkſchaft keine Zentralſtelle haben,
ſich der Organiſation der Maurer anſchließen können. Die Wahl
des Sitzes der Geſchäftsleitung iſt wiederum einſtimmig nach Halle
verlegt, und der „Bauhandwerker“ als offizielles Fachorgan an-
erkannt worden. Die hieſige Verſammlung erklärte ſich mit den
Beſchlüſſen der Konferenz einverſtanden. Beim 2. Punkt der
Tagesordnung, Wahl der Geſchäftsleitung, wurden gewählt die
Kollegen Auguſt Beck, Geſchäftsleiter: H. Wolf, Kaſſierer Schmidt
Schreuer und Loſſe als Reviſoren. Zur Regelung des General
fonds wurde beſchloſſen, die freiwilligen Sammlungen mit dieſer
Woche aufzunehmen und ſollen Marken im Werte von 10 und 20
Pfennig verausgabt werden. Der Kaſſierer des Generalfonds
kaſſiert vom nächſten Sonntag ab von vormittags 9 bis 11 Uhr
in der „Moritzburg“ und werden die Kollegen erſucht, in dieſer
Zeit die Gelder abzuliefern und Marken und Liſten in Empfang
zu nehmen. Ferner wurde noch der Jndifferentismus der Kol-
legen am Platze gegeißelt und die Anweſenden aufgefordert, treu
zur Organiſation zu halten, ſowie mehr auf den „Bauhandwerker“
zu abonnieren. Hierauf erfolgte der Schluß der leider ſchwach
beſuchten Verſammlung.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 4. April. (Schöffengericht.) Alter ſchützt vor

Thorheit nicht. Der Gaſtwirt Franz Lippold aus Wanzleben,
welcher ſchon öfter das hieſige Gericht beſchäftigte, hatte ſich heute
in Gemeinſchaft mit ſeinem 17jährigen Sohne wegen Körper
verletzung zu verantworten. Am 20. Juli v. J. geriet Lippold
ſen. gelegentlich einer Fahrt über einen Feldweg am Oberröblinger
See mit einer Frau Seidel aus Wansleben, wegen Betreten des

Ackers der Letzteren in Streit. Frau S. ſtellte Lippold jun., der
dabei beteiligt war, darüber zur Rede. wobei ſie von Lippold ſen.

ſcharf angefahren und mit der Peitſche geſchlagen wurde. Hinzu
kam auch noch, daß Lippold ſen. ſeinen Sohn zu Angriffen gegen
Frau Seidel anreizte, welcher Aufforderung Lippold jun. auch
nachkam, indem er ſeinen Gürtel abſchnallte und mit der Schnalle

auf Frau S. einhieb. Damit aber nicht genug, vergriff ſich L.
ſen. noch an Frau Seidel in unrühmlicher Weiſe und mißhandelte
ſelbige an einem entblößten Körperteil, den wir aus Anſtands-
rückſichten nicht näher bezeichnen wollen, wobei Frau S. zu Boden
fiel. Eine weitere „Heldenthat“ hatte Herr Lippold Ende Juli
v. J. vor ſeinem Gehöft in Wansleben ohne Beteiligung ſeines
Sohnes begangen, indem er den Arbeiter Michael Raſe in ziem-
lich roher Weiſe mißhandelte. L. hatte an Raſe eine Forderung
von 60 89 Pfennigen, weshalb er ſich an ſelbigem durch Ab-
nehmen des Handwerkszeugs entſchädigen wollte. Als ſich Raſe
dieſes aber nicht gefallen ließ, wurde er von Lippold zu Boden ge-
worfen und in empörender Weiſe mißhandelt. Die dem R. zu
gefügten Verletzungen hatten ſo arge Folgen, daß ſelbiger nicht
allein zu Hauſe gehen konnte und durch Vermittelung des Orts-
vorſtehers Wegeleben mit einem Wagen nach Teutſchenthal und
von dort aus mit der Bahn nach Halle geſchafft werden mußte.
Des ſelbigen Tages hatte ſich Lippold anderen Perſonen gegen-
über gebrüſtet mit den Worten „Heute habe ich einem die Knochen
ausgebeſſert!“ Der Angeklagte Lippold ſen. beſtritt, ſich in beiden
Fällen ſtrafbar gemacht zu haben. Bezüglich der Mißhandlung
des Arbeiters Raſe behauptete er, in Notwehr gehandelt zu haben,
da er von ſelbigem zuerſt angegriffen worden ſei: und betreffs des
Falles der Frau Seidel meinte er, daß er, wie auch ſein Sohn
keinen fremden Acker betreten hätten. Jn letzteren Angaben wurde
er durch ſeinen mitangeklagten Sohn unterſtützt. Die Beweis
aufnahme fiel aber für beide Angeklagte ſehr ungünſtig aus,
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weiter der Zeiger vorrückte und je mehr die Geiſter des Weins

infolgedeſſen die Staatsanwaltſchaft gegen Lippold ſen. eine Ge
fängnisſtrafe von 2 Monaten und 2 Wochen und gegen Lippold
jun. eine Geldſtrafe von 20 M. ev. 4 Tage Gefängnis beantragte.
Der Gerichtshof erkannte gegen Lippold ſen. wegen zweier Fälle
Körperverletzung auf 2 Monate und 1 Woche Gefängnis und
egen Lippold jun. wegen eines Falles Körperverletzung auf 10

Mark Geldſtrafe ev. 2 Tage Gefängnis. Das Verhalten des
älteren Lippold bei beiden Exzeſſen wurde in der Urteilsbegründung
mit ſcharfen Worten verurteilt; die Strafthat des jüngeren Lippold
dagegen milde aufgefaßt, weil er unter der Autorität ſeines Vaters
gehandelt hatte.

Nah und Fern.
Ein übel abgelaufener Scherz. Das Neutomiſcheker„Kreisblatt“ berichtet: Jn dem Dorfe E. verſuchte am c

Oſterfeiertag ein junger Mann durch den Schornſtein und Kamin
eines Hauſes in ein Zimmer einzudringen, um die in demſelben
ſich aufhaltenden jungen Mädchen, wie dies in hieſiger Gegend
unter der Landbevölkerung zu Oſtern gebräuchlich iſt, mit Waſſer
zu begießen. Die Mädchen zündeten jedoch in ihrem Uebermute

as im Kamin vorhandene Feuerungsmaterial an und verſchloſſen
die Kaminthür. Von dem Qualm iſt nun der im Schornſtein
befindliche junge Mann zunächſt betäubt worden und faſt bis in
die Flammen hinabgeglitten. Aengſtliches Wimmern und Stöhnen
veranlaßte dann die Mädchen, die Kaminthür zu öffnen, worauf
ſie zu ihrem Entſetzen den am ganzen Körper gräßlich verbrannten
jungen Mann aus dem Kamin zogen. Der Verbrannte wurde in
das Johanniter-Krankenhaus nach Pinne gebracht; doch iſt an
ſeinem Aufkommen ſtark zu zweifeln.

Jn vollſtändiger Dunkelheit befand ſich am Sonnabend
abend die griechiſche Hauptſtadt zwei Stunden lang,
weil die franzöſiſche Geſellſchaft, welche Athen mit Gas verſorgt,
ihren Dienſt einſtellte. Die Geſellſchaft hatte nämlich wiederholt
bei der Stadt Zahlung der Rückſtände (ungefähr 500000 Fres.)
verlangt, allein das Geld war nicht aufzutreiben und als die
Stadtverwaltung in der vorigen Woche noch dazu eine Gegen-
forderung von 600000 Fres. aufſtellte, erließ die Gasgeſellſchaft
ein Ultimatum, welches am Sonnabend ausgeführt wurde. Es
herrſchte einige Beſorgnis, da es ſehr dunkel war, doch ſind keine
Unordnungen vorgekommen und durch Vermittelung des Miniſters
des Jnnern kaum um halb acht Uhr eine Verſtändigung zu ſtande,
worauf die Lampen wieder angezündet wurden.

Eine Familientragödie wird aus Czerno witz gemeldet:
Der rutheniſche Redakteur Sylveſter Daszkiewicz erſchoß mit Zu
ſtimmung ſeiner Gattin zuerſt dieſe, dann ſein achtmonatiges Kind,
hierauf ſich ſelbſt.

Standesamtliche Uachrichten.

Halle, den 4 April.
Aufgeboten: Der Zimmermann Bruno Germey und Emma

Weſer (Köthen und Gerberſtraße 7). Der Maurer Auguſt Germey
und Anna Band (Köthen und Glauchaerſtraße 4). Der Schloſſer
Robert Mertens und Emma König (Fritz Reuterſtraße 10 und
Ober Teutſchenthal). Der Eiſendreher Adolf Jedat und Bertha
Reiche (Gommergaſſe 6 und Händelſtraße 11). Der Gymnaſial
Direktor a. D. Prof. Dr. phil. Guſtav Lothholz und Marie Boy
Albrechtſtraße 37 und Wuchererſtraße 49). Der Geſchirrführer

Rappika und Jda Rothert (Weingärten 37). Der Friſeur
Adolf Rozinski und Emma Henze Leipzigerſtraße 11 und Krop-
ſtedt). Der Maurer Eduard Taube und Anna Neuſtedt (Bruck-
dorf und Drobitz).

Eheſchliefzungen: Der Kaufmann Baron und Margarethe
Neuſcheller (Magdeburg und Thorſtraße 61). Der Zimmermann

Heinrich Kathner und Emilie Meier (Friedrichſtraße 1 und
Schmeerſtraße 5).

Geboren: Dem Bahnarbeiter Michael Spengler ein S., Karl
Rudolf (Schulſtraße 10). Dem Tiſchlermeiſter Guſtav Preller ein
S., Richard Hermann Guſtav (Kruckenbergſtraße 7). Dem Tiſchler
Paul Rothe ein S., Friedrich Arthur Schwetſchkeſtraße 16). Dem
Maurer Paul Hammer eine T., Anna Martha Taubenſtraße 24).
Dem Böttcher Adolf Cramer eine T., Marie Frieda (große Stein-
ſtraße 25). Dem Schaffner Max Schaaf ein S., Johannes Emil
(Dryanderſtraße 35). Dem ekonomie- Inſpektor Ferdinand
Michaelis ein S., Rudolf Werner Taubenſtraße 2). Dem Büreau-
Vorſteher Otto Heger eine T., Karoline Margarethe Anna (Sophien-
ſtraße 40). Dem Kaufmann Emil Bald ein S., Johann Alfred
(kleine Brauhausſtraße 6). Ein unehel. S.

Geſtorben: Des Bahnwärter Friedrich Hofmann S. Gott-
fried, 4 Mon. (neue Leipziger Chauſſee 1). Des Seiler Karl
Glieſche S. Kurt, 2 J. (Leipzigerſtraße 34). Des Modelltiſchler
Richard Frenzel T. Elsbeth, 2 J. Taubenſtraße 9). Der Arbeiter
Friedrich Hochbaum, 16 J. (Klinik). Der Bildhauer Karl Kohl
bach, 18 J. Georgſtraße 11). Tie Witwe Jda Juliane Kültzau
geb. Weſſely, 62 J. (Karlſtraße 27). Die Witwe Auguſte Schmidt
geb. Schwarz, 77 J. Spiegelſtraße 12). Des Handarbeiter Louis
Steinemann Ehefrau Marie geb. Siminska, 27 J. (Siechen An
ſtalt). Selma Ulbrich, 21 J. (Klinik). Der Steindrucker Her
mann Günther, 24 J. (Klinik). Der Zimmermann Karl Ruß,
54 J. (Klinik). Der Kaufmann Heinrich Heeſchen, 32 J. (Klinik).

waſſer ſehr ſalzhaltig iſt. Und da es außerdem eine niedrige
Temperatur hat, ſo würde es eine merkliche Abkühlung der
unteren Waſſerſchichten des Sees herbeiführen. Dieſe Minder-
einnahme an Waſſer in Verbindung mit der Verdunſtung
und dem früheren ſichtbaren Abfluß des Sees kann aber
unmöglich eine Waſſerabnahme von der oben bezeichneten Höhe
nach ſich ziehen und es muß daher auf das Vorhandenſein
unterirdiſcher Abflußkanäle geſchloſſen werden.

In dieſer Frage aber iſt die Veränderung in der Boden-
geſtaltung der „Teufe“ von großer Wichtigkeit. Während
dieſelbe noch 1886 von geringem Umfange und einer Tiefe
von 18 Meter war, hat ſie 1892 an Ausdehnung bedeutend
gewonnen und eine Tiefe von 32 Meter erreicht. Es liegt
hier alſo fraglos ein Einbruch in einen der unter der Bunt-
ſandſteinſchicht entſtandenen Hohlräume vor, und es dürfte
die Teufe als die größte Abflußſtelle anzuſehen ſein. Das

ſondern, wie aus den angeſtellten Unterſuchungen hervorgeht,
durch eine unendlich große Zahl von kleinen und kleinſten
Erdöffnungen. Bedenkt man nun, daß die Gegend vom
See bis Eisleben große unterirdiſche Hohlräume aufweiſt
(da ja die unter dem Buntſandſteine gelegene Zechſtein-
formation und die Salzlager zur Höhlenbildung wohl ge-
eignet ſind, indem die Grundwaſſer die löslichen Beſtand-
teile des Geſteins auflöſen und mit ſich führen), ſo liegt es
nahe auf einen Zuſammenhang der Teufe mit den Eis-
lebener Schächten zu ſchließen: das Waſſer dringt nach den
tief gelegenen Hohlräumen und von dieſen aus ſickert es in
die Schächte. Die Fortführung der löslichen Beſtandteile
der unter der Buntſandſteinſchicht liegenden Geſteine und die
dadurch bewirkte Höhlenbildung iſt aber, ſo vermutet Ule,
die Folge der Auspumpung der Mangsfelder Schächte.
„Dadurch ſeien zunächſt die überlagernden und benachbarten
Steine ihres Sickerwaſſers beraubt, das Quellgebiet der
Schachtwaſſer habe ſich erweitert, ſodaß ſchließlich den
Schächten auch die Grundwaſſer aus größeren Entfernungen
zuſtrömten. e hindurch iſt die Kataſtrophe vor
ren in dieſem Jahre (1892) iſt ſie zum Ausbruch ge
ommen.“

Waſſer fließt jedoch nicht in einem einzigen Strahl ab,

———=D

Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge in Halle

Doch noch weitere bauliche Einrichtungen waren zu treffen
Wo ſollen die Waſſer der obengenannten Weida bleiben
Man hat zu ihrer Ableitung einen Ringkanal gegraben und,
nachdem man das Schleuſenthor zum See geſchloſſen, Mitte
vorigen Monats die die zwei Arme der Weida abſchließen-

den Dämme geöffnet, ſo daß jetzt die Fluten dieſes Baches
ſich denen der Salzke zugeſellen, um gemeinſchaftlich zur
Saale zu wandern. Aber auch damit ar es noch nicht
genug. Geht ein Gewitter nieder, ſo ſtrumen unglaubliche

aſſermengen nach dem See als der tiefſten Senke, ebenſo
zur Zeit der Schneeſchmelze. Man hat daher begonnen,

mitten durch den See von Oſten nach Weſten einen mäch-
tigen Hauptkanal zu legen, der natürlich erſt fertiggeſtellt
werden kann, wenn der Seegrund vollſtändig entwäſſert iſt.

Zu dieſem Hauptkanal ſollen kleine Gräben die Feld und
Grubenwäſſer und die oben bezeichneten Wildwäſſer führen.

Man muß alle dieſe großartigen und koſtſpieligen Bau-
arbeiten geſehen haben, um von der Größe des durch die

Kataſtrophe verurſachten Schadens einen Begriff zu be-
kommen. Mögen die Geologen über die Urſachen der be-

dauerlichen Erſcheinungen uneins ſein, einig ſind alle, welche
die Kataſtrophe aus eigener Anſchauung kennen, in dem
Wunſche, daß die Schädigung des blühenden Mansfelder
Bergbaues nur eine vorübergehende ſein und es der That
kraft der Gewerkſchaft gelingen möge, wie bisher ſo m in
Zukunft größeren Nachteil abzuwehren. Unbedingte Aner
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kennung verdient ihr Beſtreben, die betroffenen
Um nun den Zufluß vom See nach den Schächten un Gewerbsanſtalten und einzelnen Beſitzer nach Mmöglich zu machen, will man den ganzen Reſt des Sees ſchadlos zu halten. 4 ſver nach Megl-y



Freitag den 6. April abends 8 Uhr

grosse öſſlentliche
Volksversammlun

im Saale des „„Konzerthauss, Karlſtraße.
Tagesordnung Wie feiern wir in dieſem Jahre dene Mai?Jn anbetracht der Wichtigkeit der zu verhandelnden Tagesordnung werden di Genoſſen und Genoſſinnen zu

zahlreichem Beſuche hiermit eingeladen. Der Vertrauensmann.
Verein Gewertſchaftskartell. Stadt- Theater in Halle a,

Freitag den 6. April

S.

Freitag den G. April abends S Uhr im Reſtaurant zur „Halloria“,! 198. Vorſtellung 142. Abon Vorſtellung.
Brüderſtraße Anfang 7 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Verſ ammlung. Der Weg durchs Fenſter
ges zung: Vereinsangelegenheiten Luſtſpiel in 1 Aufzug nach Scribealeechen Beſuch ſieht entgegen Der Vorſtand. Hierauf:orlgiehst frische butter, Operette in r und Rich.

ausgö7oich, Schweinsehmal7, e
e Preiſe(reines Schmeerfett), Maria t nart

Genee. Muſik von Franz von Suppee.

beste frische Eier ekaufen Sie am vorteilhafteſten bei Caunfen Sie am vorteilhafteſten bei K len Kaiſerſäle.H. II. KKrauuse. kl. Ulrichſtr. 24. Grhſter Saal.

per Stück 10 Pf. Sonnabend den 7. April.
Hauptmann.Delitzſch er a am nt 1- Anſa t ia Mehnert Liebscher Börner eempfehlen ſämtliche Brenn materialien zu den billigſten Preiſen. Zum Selbſt Concordia- Theater.

abholen Wagen vorhanden. Daſelbſt werden auch Roll-, Lohn und Möbel
fuhren billigſt und prompt ausgeführt.

Donnerstag

Freitag

Sonnabend
Das Staatsgeheimnis.

Sonntag

MontagEmaill. gochgeſchirrr.

in Poſten emaillierte Geſchit re mit kleinen Glaſurfehlern

u zu beveutend herabgeſetz-

Dienstag

Morgen Freitag

Morgen: S ch la ch tefeſt.g. Sauerzopf,

Thenter der ModernenGroße Käſe mit Kümmel Freitag. Keine Vorpellung-
Einſame Menſchen.
Drama in 5 Akten von Gerhard

Die Galoſchen des Glücks.

Ein glücklicher Familienvater.

Die Galoſchen des Glücks.

Der Onkel aus Königsberg.
Venefiz für Frl. Toni Grunert

Die Waiſe von Lowood.

S hlachtefeſt
9 F. Vetter, Marting. 8.

Brunnenſtr. Ecke Schmel zerſtr. 10.

S Morgen FreitagSchlachtefeſtFerner offeriere mein gut ſortiertes Lager aller Arten Emaillegeſchirr I f h
nach Gewicht.I. e. gr. Ulrichſtr. 36. Serren e nzmge

von an.Renners Nachf., Leipzigerſtr.

3. Acker nn, Pfännerhöhe 49.

12.

h. Liebenthal Co.Kongressstoffe, Bettdecken, Tischdecken, Rouleauxstoffe, Spitzen,
Gardinen, Tülldeckehen. Sehr billige Preise. Grosse Auswahl. Leipzigerstrasse 100.

S Geſchäfts Eröffnung.
Einem geehrten Publikum, ſowie meiner werten Nachbarſchaft die gefl.Mitteilung, daß ich Fr eſenſtraßze 11 ein

Material-, Viktualien- und Flaſchenbiergeſchäft
eröffnet habe.

Es ſoll ſtets mein Beſtreben ſein, nur gute Waren zum billigſten Preiſe
abzugeben und Stte ich mein Unternehmen gütigſt zu unterſtützen.

Halle a. S., den 5. April 1894. Hochachtungsvoll
Otto Viele Frieſenſtr. II.

Walhalla Theater.
Direktion: Riehard Hubert

Neuer Spielplan!
Mr. Charles Lifflon, der Athlet

auf dem Drahtſeil. (Senſationell!)

KneipRezept.Wer niemals einen r gehabt

Das i in braver Mann!Die Schweſtern Franzois, Bravour nd n der Rock iſt abgeſchabt,
Gymnaſtikerinnen am Reck. Die kleinen Geſchwiſter Anguſtus und Er ete,
Miniatur- Akrobaten. Die CharlesMorlayTrnppe, n ikaliſch exzentri
ſche Komödianten Die Geſellſchaft

i r Damen D.Maizenovie, (neun Damen) Dar nd ſich das Geld hübſch aufbewahrt
ſtellerinnen lebender Wandelbilder diMiß v J d M W Hat e Gard' robe frei!Miß Roſe und Miß Luiſe Jnſtru- zur „Gold' 29“ muß r geh'n
mentaliſtinnen Fri. Vera Marlo, Hur5 S e Wo ſtets und ſtänd'g billigſt ſteh'n:Koſtüm Soubrette Die GebrüderRobert und Paul Coradini, Gro n guten Sioſfen 8 M. an.
tesk-Duettiſten.

Anzug in guten Stoffen 12

9 8 r E 11Beainn s Ubr ude Ubr do. mit prima Zu-

Schafft einen neuen an!
Man hat noch mal ſo viel Kredit
Wenn uns der Gaſtwirt nobel ſieht.
Wer täglich nur ein Seidel ſpart
Bei ſeiner Kneiperei,

thaten 20an 7 Anzüge mit 6

n utter 50 an.Wintergarten gugenanzige
Hoſen ſehr feſt 3Theater.

Artist. Direkt Arithur fraenkel.
Kolossaler Erfolg

des neuen Programms.
14 Nummern

VJoch nie dagewesener Eyr-
folg des phänomenalen Kopf-
rechners Prof. Heinhaus, der
Zahlenriese, die grösste Spe-
zialität der Ietztzeit! Japa-
nesen Troupe Gingero,
Das berühmte Silcher-Ouar-
tett. Die schönen Kkunst-
schütrinnen Geschw. Dele-
vines, Der mysteriöse
Globus Mr. La Rose. DieMusiktamasten Gebr. Presto,

Der Universal Komiker
Feldo, Die reizende Sou-
brette Lenor,. Inh. Aug- werAnfang s h Geiſtſtr. 55, gegenüb. d. Adlerapotheke.

Mehlreiche Kartoffeln empfiehlte )5 Lr. von 18 an Mittelſtraße 4.
KKartoftein. Sehr gut nähende Singer Näh-

r maſchinen unter 2jähr. Garantie für
Wegen fofo tiger Räumung verkaufe 18 und 25.4 zu verk. Harz 11, i. L.
ich prima Daberſche Zwiebelkartoffelnunter Garantie des Gutſchmeckens ſehr

mehlreich, pro Zir. 1.60 frei Haus. end ienAufträge nimmt entgegen die Obſt und Eine e e Ziege zu
Gemüſehandlung von Giebichenſtein, Trothaerſtraße 2

do. hochf. Muſter 5

Goldene 29Leipzigerſtrafe 29, 1. Etage,
am Leipziger Turm.
Eingang im Hausflur.

Bierdrutchparate!

Mehrere gebrauchte ein- und zwei-
leitige Bierdruckapparate, nach
neueſte Vorſchrift gebaut, hat billig
zu verkaufen

Herm. Graeger Nacht.

d

Kanarienweibchen, edler Stamm,
verkauft Böckſtraße 10, im Laden.

Anna Nieper, alter Markt Eine Wohnung zu vermieten
Kartotffeln, St. K., K. u. Zubeh. 1. Juli zu bez.Preis 45 Thlr Wbenogeſer 158.

e 16, part.
großer Vorrat Areuſtaädter, ganz Eine kleine Stube an einzelne Perſon
vorzügliche, echte Ware, desgl. Magnum für 10 Thlr. ſofort oder ſpäter zu ver
bonum und andere gute Sorten mieten Triftſtraße 12.
empfiehlt im ganzen und einzeln zum J S zbilligſten Preiſe. Beſtellungen wer Möbl. Stuben als Ka gſtellen du

v vermieten gr. Wallſtraße 38den ſchnell frei Haus ausgeführt von
Oskar Heller, Steinweg 32. 120 St., K., Zubeh. I. Juli zu bez.ancinzir. S L Kaiſerſtr.2. 5,p. a. d. Wuchererſt.

Freundl. möbl. Stube an H. od. D.
9 r 2 F TBurſchen- v der lnzüge zu vermieten Zenkerſtr. 3, 2 Tr.
Renners Nachi., Leipzigerſtr 42. Anſtänvige Schlafſtelle offen

Mittelſtraße 6, 1 Tr.
Alle Polſter- u. Tapezierarb. fert. ſaub. VBrille verl. v. Martinsg. b. Schliacks
und billig gr. Wallſt aße 3, Sout. 'o Weimanns. Abz. Martinsg. 3, Stellm.

Der

fertiger

verlegt.

S Riesen-Ausverkauf J
S Herren- und Knaben- Garderobe

wird mit heutigem Tage von der gr. Ulrichstrasse 52 nach der

grossen Ulrichstrasse 37, „Goldenes Schiffchen“,
Cohnmn qus Leipzig.

Gr. Alrichſtr. 37, „Goldenes Schiffchen.

Gleichzeitig machen wir ein verehrtes Publikum aufmerkſam, daß unſer MHut- und Mützen- V
Geschäft ſich in denſelben Räumen weiter befindet wie früher

vebrr. Farbe
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß Halle. Oruck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle

See

S

J

Se

r

e S


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1894
	Monat
	Tag
	Nr. 79
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






